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Bedingungen relıg1öser Sozlalısation eute

ahrnehmungen und Herausforderungen

Einleitung
ıne relig1öse Sozlalısation, insbesondere in der Famılie, aber auch ın
den weılteren Sozialisationsinstanzen wIe Kindergarten, Schule, Jugend-
SgruppC und Gemeılnde ıst ach WwIEeE VOT eiıner der entscheidenden ara-
mete für dıe Entwicklung und Entfaltung einer Je eigenen Religlosıität,
relıg1ösen Identität und etwaigen Gebundenheıt eıne relig1öse Gemein-
SC eutiger Menschen. Die gesellschaftlichen Wandlungsprozesse
se1it den 600er Jahren en massıven Veränderungen in den klassı-
schen Sozialisationsiınstanzen miıt nıcht zuletzt erheblichen Auswirkun-
SCcHh auf die ormen und Weılsen der klassıschen Weitergabe VOoN Relit-
g10N dıe nächste Generatıon geführt. In dem Maße, wIıe sich relig1öse
Vorstellungen und Praxen be1 vielen Menschen in den vergange nn Jah-
ren und Jahrzehnten individualısıert und privatisiert aben, stehen auch
die Sozialisationskontexte des Relig1ösen immer wieder VOoOT neuen)
Herausforderungen. Da Gesellschaften keine statıschen Gebilde sind,
sondern ständıgen Veränderungs- und Wandlungsprozessen unterwortfen
Sind, und weiıl das elingen relıg1öser Sozialisations- und Bıldungspro-

in besonderer Weilse VON Veränderungen der gesellschaftlıchen wI1Ie
relig1ös-kirchlichen Kontextbedingungen bhängt, sınd diese sorgfältig
wahrzunehmen und auf hre Konsequenzen für dıe relıg1öse Bildung hın

analysıeren. Damıt ist gleichzeitig das nlıegen der folgenden Über-
legungen umschrieben.
Im Folgenden werden die für dıe relıg1öse Sozlialısatıon Heranwachsen-
der wichtigen Sozialisationskontexte der Famıilıie, der Schule, hiıer mıt
Schwerpunkt auf der Entwicklung ZUTr Ganztagsschule, und das Feld der
Freizeit(-gestaltung) mıt besonderem Augenmerk auf der Mediennut-
ZUN£ in ihren Veränderungen und damıt mögliıchen Auswirkungen auf
eine relıg1öse Sozlalisatıon beleuchtet. el ist die nachfolgend C
NnOomMmMENE J rennung der einzelnen Kontexte eher eine analytısche enn
eıne empirische, denn s1e edingen sıch gegenseitig und wirken auf-
einander eın Deshalb wırd auch dıie bedeutungsvolle der Peers für
Junge Menschen, die in en reıl Sozialisationskontexten VOoN er
Relevanz ist, 1im jeweılıgen Kontext behandelt.
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Famılıe (und Peers) als Sozlalisationskontext

DIe »Famıiılıe« erwe1ılst sıch er Veränderungen die S1C den
etzten Jahrzehnten erfahren hat und er Prognosen die ber SIC erste
wurden als rec tabıle Einheit deren Bedeutung für dıe Sozlalısatıon
des Kındes und der Heranwachsenden ach WIEC VOT Nnıc unterschätzt
werden annn Obwohl miıttlerweile mehr als e1in Drittel er Ehen SC-
schıieden werden und C11NC generelle Privatisierung individueller Lebens-
formen beobachten 1st IST dıie Famılıie für die elıisten Heranwachsen-
den bIıs ZU Lebensjahr der zentrale eDbenso Irotz insgesamt
rückläufiger Entwicklung der tradıtionellen Famiıilie wachsen 2012
INCT noch 7% der Kınder und Jugendlichen bıs 18 re be1 verheıra-
eien Ehepaaren auf. 4% en mIiıt nıcht-verheirateten Paaren-
INenN und 0%% en mıiıt alleinıgen Erziehungsberechtigten
Sammen Insgesamt wächst die Zahl der nıcht ehelıchen Lebensformen
angsam aber stet1g
en den Peers 1ST die Famılıe wieder mehr denn JC in wichtiger
für Heranwachsende ufgaben und Anforderungen der Pubertät und
des Jugendalters vollzogen und/oder reflektiert und bewältigt werden SO
stellt dıe CIBCNC Herkunftsfamıiılie den VETZANSCNCNH Jahren e1iNe deut-
iıch gewachsene Ressource für die psychosozıale Entwicklung der Her-
anwachsenden dar Der bıs die &er re wlieder beschriebene
und vielTac für dıe Prozesse der Adoleszenz des Erwachsenwerdens
und der Identitätsentwicklung notwendıig erachtete Generations- und
Ablösungskonflıkt zwıschen ern und Kındern und dıe amı verbun-
ene Abwendung Von den ern zugunsten Hınwendung den
Peers findet dieser Weıse nıcht mehr statt“ vielmehr tellen ern und
Peers unterschiedliche aber gleichwertige und nebenelinander Stehende
Ressourcen für dıe Bewältigungsaufgaben der Adoleszenz ZUT erfü-
gung.” Der bestimmter INSIC VOonN Machtasymmetrien geprägten
Eltern-Kınd-Beziehung stellt die Peerbeziehung den Aspekt der Gileich-
rangigkeıt der Blutsverwandtschaft Seiz SIC das Moment der

Vgl dazu auch dıe dAC] Studie Mike (orsa und Michael Freitag Hg.) Lebens-
Lebensträume Hannover 2008 41—46

Statistisches Bundesamt Miıkrozensus 2012 Haushalte und Famıhen
Vgl dıe 16 Shell-Jugendstudie Matthias Älbert Jugend 2010 1ine DI.  -

matısche Generation behauptet sıch rankfurt 2010 55—58
Vgl dazu Jutta CAaFIuUSs Marcel Eulenbacher Thorsten Fuchs und Katharina

Walgenbach Jugend und Sozıialısatıon Wıesbaden 2011
Vgl dazu Hans Oswald, Sozlılalısatıon Netzwerken Gleichaltrıiger, Klaus

Hurrelmann, Matthias Grundmann und Sabine Walper Hg.). andDuc! Soz1lalısa-
tionsforschung, Weıinheim 2008; Anna Brake, Famıuilıe und Peers: WCI zentrale SO-
zialısatıonskontexte zwıschen Rıvalıtät und Komplementarıtät, Marius Harring,
()liver Böhm-Kasper, ( arsten Rohlfs und Christian Palentien (Hg Freundschaften,
den 2010 385405
Cliquen und Jugendkulturen. Peers als ıldungs- und Sozlalısationsinstanz, Wıesba-
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Auswahl, der Entscheidung und Freiwilligkeit gegenüber, die pezifi-
zierten Rollen ın der Eltern-Kind-Beziehung werden urc die Möglıch-
keıt des wechselseıtigen Aushandelns der Rollenerwartungen und Nor-
inen in den Beziehungen ergänzt.® Dieser Prozess der famılıalen KO-
Konstruktion von sozlalen und kulturellen Standards zeitigt eiıne em1-

Bedeutung für dıe Autonomieentwicklung ın der Jugendphase./
Itern werden el stärker für vertikale Fragestellungen WwIe diejenige
nach der beruflichen Orientierung und Zukunftsplanung, Peers für dıe
horızontalen Fragen der Freundschafts- und Partnerschaftsbeziehungen
und ähnlıcher Themen in Anspruch Diesen Entwicklungen
korrespondıieren die Wandlungen 1im Erziehungssti und -konzept der
etzten Jahrzehnte hın ZUr Verhandlungsfamilie, In der die Heranwach-
senden mıt zunehmendem er als gleichwertige und entsprechend rez1-
proke Gesprächs- und Verhandlungspartner wahrgenommen werden ®
DIie olge ist eiıne hohe Familienorientierung der Heranwachsenden
sowohl mıt IC auf dıe Herkunftsfamilie als auch auf die (spätere)
eigene Famıiılıe Angesichts gesellschaftlıcher Beschleunigungsprozesse
wırd die Herkunftsfamıiılıe als Sicherheit gebender sozlaler erlebt
Aus diesem TUnN:! erfährt der elterliche Erziehungsstil Von den meisten
Heranwachsenden hohe Anerkennung und qualifizie sıch somıiıt
einem odell für die eigene künftige Familie . ? Dieser Befund gılt Je-
doch VOT em für Famıilıen mıt einem bestimmten Mal sozlalen und
kommunikatıven Kompetenzen wIe auch materiıellen Ressourcen und
somıt für Famılıe aus mı  eren und oberen sozlalen Schichten: für Ange-
hörıge materı1ell wı1ıe immaterit1ell nıcht gul gestellter Schichten zeigen
dıie Studien, dass dıe famılıären Unterstützungsleistungen z.B ın u_
bıldung und beruflicher Bıldung schwächer ausfallen und ass eer-
beziehungen be1 schwierigeren oder unharmonischen famılıären Verhält-
nıssen nach wI1Ie VOT mehr als Alternative enn als krgänzung wahrge-
NOmMMeEeEN werden.!©
Als frühkıindlıcher rel1ig1öser Sozijalisation kommt der Famiılıie nach
wıe VorT hohe Bedeutung E gleichzeitig ist als olge gesellschaftlicher
und relıg1öser Veränderungsprozesse kırchliche Bındung oder Praxıs
keine Selbstverständlichkeit mehr. uch WenNnNn die Famıiılıen entspre-
en! der Sınus-Studien nach wıie VOT eiıne wesentliche Ressource volks-

Vgl Helmut Fend, Entwicklungspsychologie des Jugendalters, Opladen 2003
Vgl James Youniss, DIie Entwicklung und Funktion VON Freundschaftsbeziehun-

SC In Wolfgang FEdelstein und Monika Keller (Hg.), Perspektivität und Interpreta-
tion. Frankfurt 1982.,

Vgl Jutta Ecarius, Jugend und Sozijalısation 2010, 582{. ichael Domsgen, Fa-
mıhe und Religion. Grundlagen einer relıgıonspädagogischen Theorie der Familıie.
Leipzig 27006

Vgl dazu ausführlıcher dıe Befunde der Shell-Studıe 2010. SO
10 Vgl 2010 (S.0 Anm 3 ° 39 dıe insgesamt 0% der befragten Jugendli-
chen der soz1lalen Unterschicht zuordnet und hier fast durchgängıig sıgnıfikant
anderen Ergebnissen als im genanniten »Mainstream« kommt.
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kırchlicher Strukturen darstellen ist für den ToDNteEe1l der Famıiılıen eiıne
Orientierung kıirchlich gebundene famiıliäre Rıten und Praxen N1ICcC
mehr handlungsleitend.!' war stei1gt mıt Gründung der Famiılie das Inte-

kiırchlichen Festen und Passagerıten, gleichzeıtig werden diese
aber autonom mıt eigenen inhaltlıchen Interpretationen versehen.!* Zu-
dem ist relig1öse Sozlalısation De!l en Veränderungen In den Ge-
schlechterverhältnissen auch im nach wıe VOT überwiegend Auf-
gabe der ütter, gerade be1 den Frauen en sıch jedoch Individualisie-
TUNSSPIOZCSSC 1im Sinne VOoN Freisetzungsprozessen In em Maße
durchgesetzt. Weıinbliche Religiosıität hat sich aufgrun dessen nıcht NUur
In em Maße indıvidualısıiert, sondern vielTlacC auch von kiırchlich-in-
stitutionellen orgaben emanzıplert. Die Emanzıpatıon der rau VoNn
klassıschen Rollen die iıhr oftmals auch Von der Kırche zugewlesen
wurden., führt entscheidenden Veränderungen der eigenen relıg1ösen
Haltung mıt Folgen für die relıgz1öse Sozlalısation: Religiöse Sozlalısa-
tion wırd nıcht mehr zwingend als Einführung und Eınglıiederung in dıe
Kırche und hre instıtutionellen Regeln und Rıten. der In eiınen VOTI-
nehmilıc konfessionell gefassten Glauben verstanden. Ziel ist vielmehr
die Erziehung einem eigenständigen und sıch seiner selbst-bewussten
Glauben, der zunächst einmal recht unabhängıg Von strukturellen und
konfessionellen orgaben ist und der innerhalb der Kırche und ihrer
Gemeinden gelebt werden kann, aber nıcht unbedingt gelebt werden
MUuUSS.  13
Diese Entwicklung hängt nıcht zuletzt mıt den oben aufgezeigten Verän-
derungen In der tfamılıären Erzıiehung9in der dıe Erzıehung
Selbständıigkeıt, Verantwortung und eigener Entscheidungsfähigkeit im
Vordergrund steht nsoftfern sich relıg1öse Praxıs indıvıdualisiert und
weniger Uurc dıe Normvorgaben des konfessionellen Mılieus struktu-
riert wird, auch die relıg1öse Praxı1ıs und Einstellung eınes jeden ein-
zeiInen Famılıenmitglieds viel stärker Ins Gewicht 14 ern möchten
heute WENN s1e ıhre Kınder rel121ös erziehen wollen ach WIeEe VOT

Religiosität und Glauben als Quelle einer gelungenen Lebensführung
und als alt In Krisensituationen des Lebens weitergeben. In diesem

Vgl Statıistik der EKD. Amtshandlungen http://www.ekd.de/statistik/index.html
(abgerufen 04.10.2013), ferner Kırchliche Statistik 2012/13 (Arbeıtshilfe 263), hg
VO  — der Deutschen Bischofskonferenz, ONN 2013, 4—16

ichael Ebertz. Heılıge Famıiılie? DiIie Herausbildung einer anderen Famıiıhlıen-
relıg10sı1tät, In Deutsches Jugendinstitut Hg.). Wıe geht der Famıiılıe? München
1988, 410
13 Vgl dazu dıie Studıe Von Stephanie Klein, Religlosität in der Famıilıe. hre g..
schlechtsspezifische Ausprägung und Tradierung, In Christoph Gellner H2 Paar-
und Famılıenwelten Im Wandel. eue Herausforderungen für Kirche und Pastoral,
/ürich 2007, 63—84

Vgl dazu Stephanie Klein, Religiöse Erziehung in der Familie, in Neues \Hand-
buch relıgıonspädagogischer Grundbegriffe, hg. VON olljfrıe Bitter Ü. München
2002, 295—300
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Sınne eröffnen s1ie ıhren Kindern dann /ugang ZUT Gemeinde, WEeNn s1e
davon überzeugt sind, ass diese ıhren Ansprüchen und Vorstellungen
gerecht wird.
eı sınd Famıiılıen durchaus rel121Öös ansprechbar und relig1ionsproduk-
tive Orte, indem Ss1e auch heute VonNn Sinngenerierung sınd und ihre
eigenen Rıtualiısıerungen bıs hın einer spezifischen Familienrelig10s1-
tät ausbilden.!> Vor em (relig1öse Rıtuale en in Famıilien eıne
besondere Funktion und Bedeutung, da Ss1E vielfach als ko-konstruktiver
Prozess zwischen Kındern und Eltern konstrulert sınd und zugleich in
eiınem vielTac fragmentarıisierten Alltag antıistrukturelle omente und
damit für dıe Famıilıen Erfahrungen VON anznel ZUT Verfügung stel-
len.1© Rıtuale in Famıilıen und Sinngenerierung sınd nıcht ımmer erkenn-
bar rel1g21ös konnotiert, aber s1e zielen auf für die frühkindliche
Entwicklung unabdingbare omente einer implizıten relıg1ösen Sozlalı-
satıon, die erst dıe V oraussetzung expliziter relıg1öser Sozlalısatıion dar-
tellt. wıe 7B unbedingten Angenommen- und Anerkannt-Seıins, eıne
Transformatıon VOonNn Wirklıichkeıit: sS1IE vermitteln eıne bestimmte Einstel-
lung ZUrT Welt und ZU en und schaffen eıne Disposıtion für rfah-
runNngcn, dıe ihrerseıits eine Offenheit für relıg1öse Deutungen haben
Sozlalısatıon als ko-konstruktiver Prozess macht in besonderer Weise
auch darauf aufmerksam., wıe sehr 6S gıilt, die genumne Subjektivıtät des
Kındes auch und gerade angesichts der asymmetrischen Beziehung erns

nehmen und 1Im pädagogischen Handeln das Paradox antızıpleren,
ass eın auf die Herausbildung VON Subjektivıtät setzendes intersubjekti-
VCcS pädagogisches Handeln »auf mehr seizen INUSS als das, worüber 6S

das Subjekt, JK| real verfügt.« !® DIies gılt nıcht NUTr für Sozlalısatıion 1Im
Allgemeınen, sondern für rel1ıg1öse Sozialisation im Besonderen, enn
unabhängıg von expliziten spezifischen relıg1ösen enalten steht in der
relig1ösen Sozlalısatıon die Achtung der Subjektivıtät und die Förderung
der Eigenständigkeıt und Selbstwerdung des Kındes im Zentrum. Dar-
über hınaus gıilt C5S, den gesamten Miıkrokosmos der Famiılie berück-
sıchtigen und eı auch im c aben, dass Famıiılıen in unter-
schiedlichem Maße In unterschiedliche gesellschaftlıche Te1ilsysteme

15 Vgl Norbert Mette. Famılıe, In Lexiıkon der Religionspädagogik, hg. VoO  —

Folkert Rickers und Norbert Mette, Neukirchen-Vluyn 2001, Bd 1’ 542—-548., 545
16 Vgl Christoph Morgenthaler, Abendrituale. Tradıtion und Innovatıon in Jungen
Famıilıen, Stuttgart 201 1, vgl auch dıe weiıteren Ergebnisse des Forschungsprojekts
» Rıtuale und Ritualisiıerungen ın Famıilıen: Religiöse Dımensionen und interge-
nerationelle CZÜBE« des Instituts für Praktische Theologite in Bern: dazu Maurice
AaUMAann und Roland Hauri (Hg.), Weihnachten Famıilienritual zwıschen Tradıtion
und Kreativıtät, Stuttgart 2008: Christoph Müller, Taufe als Lebensperspektive,
Stuttgart 2010: urt Schori, Kınder in Familienritualen, Stuttgart 2009
17 Vgl Norbert Mette, oraussetzungen christlicher Elementarerziehung, Düssel-
dorf 1983, 208 714
18 Helmut Peukert, Tradıtion und Transformatıion. Z7u eiıner pädagogischen T heorıe
der Überlieferung, in Religionspädagogische Beıträge 1987. 16—34., 31f.
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vernetzt sınd Das edeute Für relıg1öse Sozlalısatıonsprozesse sınd
neben den indiıviduellen Religiosıitätsstilen auch dıe jeweılıgen Umwelt-
vernetzun  en der Famılıie berücksichtigen
Dieser efun ZUT Bedeutung relıg1öser Sozlalısatiıon als olcher IST des-
halb Von erheDblıcher Relevanz weiıl die relıg1öse Sozlalısatiıon ach WIC
VOT den entscheidenden Weg der Tradıerung des Religiösen darstellt
1Cc 1Ur binnenkirchlich auch sozlologisch hat dıe Sozlalisations-
hypothese die höchste BEvyıdenz DıIie Wahrscheinlichkeıt, dass jJemand
auch Erwachsenenalter rel1g1Öös praktizıeren 1ST IST em Maße
Von der selbst erlebten relıg1ösen Sozılalısation abhängı1g DIie Chancen
für SC1NC auch Erwachsenenalter institutionell gebundene relıg1öse
Praxıs gründen VOT em den beıden Faktoren des regelmäßigen
Kırchgangs der ern und der Teılnahme kırchlichen Jugend-
STUDDC des Heranwachsenden Allerdings relatıviert sıch diıeser Fın-
uSs 1 Erwachsenenalter zugunsten des Ehepartners bzw der -partne-
1IMN da 6S Partnerschaften e1iNe nıcht unerhebliche Kohärenznei1gung
o1bt die Bestrebungen eIOrde dıe CISCNCH (rel1g1ösen) Überzeugun-
SCH mIT denen des Partners bZw der Partnerıin ınklang bringen
Als wichtiges Element sozlaler Abstützung erweIılst sıch auch der Freun-
deskre1is und die sozlale Kommunikatıon ber relıg1öse Themen WOMI1
den Peers neben der Primärfamıiılıie e1iINC WIC  1ge der hor1izonta-
len Abstützung zukommt Kırchlich Aktıve kommuniızlieren eutlic
mehr ber relıg1öse Themen als Verbundene Diese Ergebnisse
bedeuten aber auch ass institutionell gebundene Religiosıität für ihre
Weıitergabe C1iNC dichte Kommunikatıon unter Gleichgesinnten und C1INC

intergenerationelle Abstützung enötigt

Sozijalısationskontext anztags )Schule
en der Famılıe gilt dıie Schule als C1INC der wesentliıchen Sozlalısa-
ti1onNsınstanzen Insbesondere dıe Von biıldungspolıtischer Seıte inıtnerte
Umstellung auf dıe anztagsschule wirft Fragen nach den Rückwirkun-
SCH dieser Entscheidung auf andere Sozialisationskontexte WIC Famıiılıe
Peerbeziehungen und Freizeılt aber auch auf Gemeinnde und VOT em
Jugendverbände auf. DIie Eınführung der Ganztagsschule berührt die
auch Von Seıten der Kırche diskutierte rage nach dem Verhältnıis VOoN
eiterlıchem Erziehungsrecht und staatlıchem Nnspruc Fragen der
Bıldung und rzıehung rste Ergebnisse Untersuchungen VON

Ganztagsschulen ZCI£ZCN WECNISCI gravierende Veränderungen auf als
vielleicht VOonNn manchen befürchtet So deuten dıe bisherigen Entwicklun-

Vgl Morgenthaler, Abendrituale (S. Anm 16), 54{ff.
Vgl Jörg Stolz, Relıgion und Sozlialstruktur, Roland J. ( ampiche, Die ‚WCI

Gesıichter der Religion. Faszınation und Entzauberung, Zürich 2004, 53—88, JIH.
74 Vgl engagement Heft 3/2010 AC] Studıe 2008 (S Anm
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SCH NIC darauf hın, ass dıie Ganztagsschule die famılıären Beziehun-
gCcn verändert der aber die SCMEINSAMEN Aktıvıtäten und nterneh-
MUNSCH der Famıiılıe eingeschränkt würden. Ahnliches gılt auch für
dıe Peerbeziehungen; mındestens den bisherigen Studien zeichnen
sıch hinsıchtlich der Quantıität Veränderungen und Wechsel derselben
keıine sıgnifıkanten Unterschiede zwıschen Halbtagsschule und (jJanz-
tagsschule ab 1elmenr scheinen die Peerbeziehungen die Kontext
der anztagsschule geschlossen werden stabıler und uUurc größere
wechselseıtige und Unterstützung geprägt SCIN 23 Der urc die
Schule ermöglıchte unmıittelbare Peerbezug spielt gerade angesichts der
Zunahme der in-Kind-Familien und damıt des egfalls Von (Gje-
schwistern eC1iNeC WIC  ige Insbesondere aber scheıint die Ganztags-
schule das mıiıt ıhr intendierte bildungspolitische Ziel besseren Ver-
einbarkeıt VOoN Famılıe und eru insbesondere für Frauen erreichen
Ferner kommt SIC Vor em bildungsferneren Familien miıt ykulturell
nıedrigerem apıtal« eutlic denn diese fühlen sıch urc dıe
anztagsschule eutlic unterstutz Kın olcher Befund entspricht amı
auch dem dı  onıschen Anspruch des (Relıgions )Unterrichts WIC ihn
bereıts dıe Würzburger Synode formulierte und der gegenwaärtıg VIC-
len auch kırchlichen Kontexten geforderten Überwindung der urc
die Herkunftsfamıiılıe bedingten sozlalen Ungleıichheıt
Dass der Ausbau des Ganztagsschulbereichs CINC noch stärkere nstıtu-
tiıonalısıerung der Freizeıträume Von Kındern und Jugendlichen und da-
mıt e1iNe Reduzierung der Möglıchkeıt VOoN Sozlalısations- und ıldungs-
DTOZCSSCH hne dıe Anwesenheıt VOonNn Erwachsenen edeute ann aNSC-
sıchts der inzwıschen doch uUurc vielfältige organısıierte Betätigungen
der Kınder und Jugendlichen dıe nıcht Unrecht A0 Rede VO der
Terminkindheıit führen nıcht unbedingt bestätigt werden Nıchtsdesto-
TOLZ ze1gt dies den Bedarf Erhaltung, ege und Ausbau der K ON-
text Von Schule bestehenden unorganısierten Freiräume für Peerbe-
zıehungen und Freizeitgestaltung Darın leg auch e1INe ogroße Chance für
die kırchlichen Jugendverbände dıe Heranwachsenden erreichen und
gleichzeıltig ZWAalr institutionalısierte aber dennoch freie Räume ZUur FEnt-
faltung und ZUT Freizeitbetätigung anzubieten Diese rage wırd zurzeıt

Berücksichtigung des Aspekts WIC kirchliche Jugendverbände ihr

Ivo Lüchner amılıe und Schule NeujJustierung des Verhältnisses durch den
Ausbau VON Ganztagsschulen” Regina Soremski Michael [/rban und Andreas
Lange (Hg Famıulıe Peers und Ganztagsschule Weinheim 2011 59—76

Vgl Maria Salıisch und Rimma Kanevski Stabilıtät und andel der Peer-
Netzwerke VOIN Jugendlichen Ganztagsschulen und Halbtagsschulen Soremski
Peers (S Anm 22) 183—204 Der Bedeutung VO  — Peerbeziehungen Kontext der
Ganztagsschule als auch den Implikationen auf theoretischer Ebene kann hiıer nıcht
weiıter nachgegangen werden

Vgl Urkharı Fuhs, Kındheit und mediatisıerte Freizeitkultur, Heinz-Her-
MANN Krüger und een (ırunert (Hg. )3 andbuc der Kındheits- und Jugendfor-
schung, Weinheim 2010. T726, TT
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chrıistliıche Profil der öffentlichen Schule als eC1inN offenes Angebot für
alle Schülerinnen und Schüler einbringen können, intensiv diskutiert2
Analoge Überlegungen werden auch 1 1NDI1C auf katechetische An-
gebote angestellt, ZUT Debatte steht B., ob die Kommunion-, Firm- oder
Konfirmandenarbeit die Ganztagsschule integrieren 1St oder ob
urc dıie Loslösung von Gemeinde problematische inhaltlıche Irans-
formatıonen befürchten sınd en kritischen Einschätzungen wırd
dıe Ausweıtung außerunterrichtlicher relıg1öser Bıldungsangebote
Ganztagsbereic auch als große Chance wahrgenommen Verbunden MI1t
der offnung, NEUC Interessenten und Mitglıeder besonders AdUus bisher
nıcht erreichten Miılıeus setzt INan arau Schüler und
Schülerinnen mıt relıg1öser Praxıs Kontakt bringen und relig1öse
Erfahrungsräume ermöglıchen dıe WIC die Debatte den PCT-
formatıven Religionsunterricht Ze1g erst mühsam inszenıert werden
mMussten DiIie Chance relıg1öser Bıldungsangebote anztagsbereich
estunde der Ermöglichung relıg1öser ahrnehmungen und TrIahrun-
SCH die er lediglıch Raum von Gemeinde erlebDDar und
derzeıt Unterricht (probehalber) inszenıert oder vermittelt werden
sollen 27

Freizeılt und edien als Sozjalısationskontext

Be1 en Veränderungen Bıldungsbereich und der beruflichen ätıg-
keıt Jugendlicher hat der Anteıl der Freizeılt der Heranwachsenden ZUT

Verfügung STE den VETZANZCNCNH Jahrzehnten kontinutlerlich ZUC-
NOMmMMeEN uch dıe finanzıelle Ausstattung der Heranwachsenden War
NIC gut WIC heute wobe!l hier allerdings die eutlic 1NS Gewicht fal-
enden sozlalen Unterschiede berücksichtigen sınd 28 Freizeıt stellt
gerade für den Bereich der Peerbeziehungen wesentliıchen der
Sozlalısatıon dar SIC 1st aber auch als informeller Bıldungsprozesse
nıcht unterschätzen el ISst die Bedeutung Von edien insgesamt

Vgl exemplarısch BD Oldenburg Hg.) Kooperatıon VO Jugendarbeıt
und Schule Grundlagen Bedingungen Ziele, Chancen PraxI1s, Vechta 2003 ] 23
26 Vgl ebd 11

Vgl Michael Domsgen DIie Ganztagsschule 1INC Herausforderung für dıe
Relıgionspädagogik, 7PT (2005) 118—-128 121 Vgl ferner 1NC erste CINDIM-
sche Untersuchung relıg1ösen Angeboten Ganztagschulen NR  = ('laudia
(Järtner und Judith Könemann Relıgion and Al Day Schools Impact of All Day
Schools the Systems of School and Relıgion Journal for Empirıical eology
26 (2013)
28 Vgl Werner Ole Jugend reIizer Medien und Kultur Krüger/Grunert
Handbuch (s Anm 24), 727—1764 ferner auch die Shell-Studıie 2010 (s Anm 3).

—96
Vgl dazu Marius Harring, Freizeit, Bıldung und eers informelle Lernpro-

Kontext heterogener Freizeitwelten und Peer-Interaktionen Jugendlicher,
Harring Freundschaften (s Anm 5) 2139
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und insbesondere jene VO P  5 Handy, Internet und sozlalen Netzwerken
als mittlerweıle eigener Sozlalısationsinstanz sowohl in den ormalen
wIie informellen Sozilalisations- und Bildungsbereichen in em Maße
gestiegen?”, ohne die die ege und Aktualısiıerung der Peerbeziehungen
für Heranwachsende aum och denkbar ist >] Medien dienen in umfas-
sendem aße der Informationsbeschaffung, über andy und die sozlalen
Netzwerke werden dıie Beziehungen generiert, gepflegt und organısıert.
Gleichzeıitig besteht eın ausgesprochen Zusammenhang zwıschen
der yface IO face«-Kommunikatıion und der medial vermittelten Kommu-
nıkatıon, ın dem s1e 7B in der Organısatıon VO  —; Verabredungen und
Treffen unmittelbar aufeınander bezogen sınd. Besonderer Stellenwert
kommt hier den sozlalen Netzwerken über die ontakte angebahnt
werden, etwa WEeNnNn Vorinformationen über eiıne bestimmte Person. die
INan kennengelernt hat oder kennenlernen möchte, eingeholt werden. Sie
fungleren auch als » Türöffner für die Gestaltung Sozilalbeziehun-
gen«?2, insbesondere eher schüchterne Jugendliche profitieren
scheıinen. SO scheıint beispielsweise durch die Intensıität des Gebrauchs
der Plattform Facebook das Sozlalkapıtal von Studierenden signiıfıkan

steigen.?” ntgegen den geäußerten Befürchtungen, urc die soz1lalen
Internetforen wI1Ie überhaupt durch die modernen edien würden die
sozlıalen Beziehungen und der dırekte Kontakt zwischen Heranwachsen-
den VeETATTIMNEN, tellen Jüngere Studien fest, dass sıch »offline«- und
»online«-Kommunikatıon komplementär zuelinander verhalten und nıcht
wechselseıtıg substitulert werden. Isolatıon und Exklusion drohen somıit
weniger den Nutzern, sondern eher denjenıgen, die VOonNn diesen KOommu-
nıkationsmitteln abgeschnıtten sind.+* Der täglıche Kontakt ıhren
Freunden ist für Jugendliche nach wı1ie VOT äaußerst wichtig und wırd nıcht
medial ersetzt.>> Ferner ann nıcht davon au  CN werden, ass
andere Freizeitaktivitäten urc die modernen Kommunikationsmuittel
gänzlıc 1Ins Hintertreffen geraten, ımmer noch ist das Lesen VON Bü-
chern für jeden zweıten Jugendlichen (55%0); allerdings mıt einem deutlı-
chen Gendergap be1 65% Mädchen und 45% Jungen, (sehr) wichtig.?®

Vgl dazu JRP 28 Gott googeln. Multimedia und Religion, Neukirchen-Vluyn
2012 DIe dort festgehaltenen Ergebnisse Mediennutzung und Umgang mıt
Medien sollen hier nıcht wiederhaolt werden.
31 Vgl Henrike Friedrichs und [/we Sanders, eers und Medien die Bedeutung
VONN Medien für den Kommunikatıions- und Sozlalısatiıonsprozess Im Kontext VOoN

Peerbeziehungen, In Harring U Freundschaften (S.0 Anm 53 RA DA
Vgl ebd.. 297

33 Vgl Lampe/Steiner 2008. zıtiert nach ebd.. 297
Vgl ebd.. 798
Für über 80% der Jugendlichen steht das häufige Treffen mıt Freunden erster

Stelle der non-medialen Freizeitaktivıitäten. zweiıter Stelle steht Sport und drıt-
ter Stelle stehen Unternehmungen mıt der Famıilıe, vgl Jugend, Informatıon, Multıi-
Media (JIM-)Studıe 2012., hg VO Medienpädagogischen Forschungsverbund Süd-
wesiti,
36 Vgl
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gleic die sozıialen Netzwerke eiınen en Stellenwert einnehmen,
erfolgt die Organıisatıon der priıvaten Kontakte überwiegend telefonısch.
DCT SMS der E-Mail.*7 Irotz dieser Befunde ZUTr Bedeutung Von moder-
nen Kommunikatıonsmiıtteln dürfen deren eiahren nıcht geleugnet
werden, z.B die Aufgabe der Privatsphäre in sozlalen Netzwerken.,
Cyber-Mobbing oder auch sexuelle Belästigungen. uch Wenn das
Bewusstseın der Jugendlichen für diese eiahren zunimmt und viele
Jugendliche hre Privatsphäre In den sozlalen Netzwerken esser schüt-
ZEN, bleibt die Entwicklung der Medienkompetenz eiıne zentrale Auf-
gabe.?®
Miıt 1C auf dıe Vermittlung Medienkompetenz gılt, ass dıe technıt1-
sche Medienkompetenz in der ege innerhalb der Peergroup vermuittelt
wird, mıt 1C auf die Erziehenden und Lehrenden werden olgende
Fragen relevant: Wıe sınd sS1IE als Erziehende und eNnrende in der Lage,
angesichts der unterschiedlichen MedienpraxI1s Kınder und Heranwach-
sende ZU Nachdenken über sıch elbst, als Mediennutzer, dıe edien
ihren Nutzen und ren, dıe Lernmöglichkeiten mıttels neuer) Me-
j1en anzustiften, Was wiıird überhaupt als Medien wahrgenommen? [Dazu
ist una  ıngbar in kritischer Selbstreflex1ion prüfen, WI1Ie der eigene
Zugang und die eigene Haltung modernen edien ist Ist diese eher
affırmatıv-affin oder kritisch ablehnend, wiıird das einen Fıinfluss darauf
aben, wı1ıe Kındern und Heranwachsenden Kompetenz 1im Umgang mıt
Medien vermiıtte wird.

Schluss

Für die Religionspädagogik und die Kırchen bedeuten diese Entwicklun-
SCNH, ass eiıne zugewandte Stabilıtät für Heranwachsende einen wichti-
gcnh Bezugspunkt In eiıner SONS anforderungsreichen und schnellen
Veränderungsprozessen unterlıiegenden Umwelt darstellt Diesen finden
s1ie in ihren Famılıen, aber insbesondere auch in den kiırchlichen Sozlalı-
satıonsagenturen wıe Gemeinde und Jugendverband, WEeNN sıch deren
Verantwo  iche nıcht rückwärtsgewandt, aber auch nıcht Jugendkul-
turell affırmatıv als »personales Angebot« ZUT Verfügung tellen
Des Weiteren stellt dıe intensive Nutzung des Internets VOT NeCUEC Heraus-
forderungen insofern, als dieses edium eiıne eigene, virtuelle IrKlıch-
keit ausbildet.>? Hıer ist gerade im Kontext relıg1öser Bıldung, die sıch Ja
auf Sinndeutungen bezieht, für dıe der Rekurs auf eın Absolutes konsti-

Vgl Friedrichs/Sanders, eers (S.0 Anm 31 290
Vgl JIM (S.0 Anm 35), 4 immerhiın er Nutzer aktıvieren dıe Privacy

Optıion, UT 3% hinterlegen dıe eigene Telefonnummern und 6% veröffentlichen 1INn-
tiıme Informationen WIeE Tagebücher.
39 16$ gılt natürlıch noch mehr für den Bereich des Webh 2.0, der hier nıcht aufge-
eriffen werden kann
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tutıv ist, darüber reflektieren, welchen Status diese Realıtäten SsSOWIe
dıe Erfahrungen, die in ihnen gemacht werden, besıtzen, und wI1ıe sıch
ahrnehmung dadurch verändert. Damıt ist auch die Bedeutung der
vielfältigen Kommunikationsformen für dıe Identitätsentwicklung der
Heranwachsenden angesprochen, enn das nternet stellt uUurc dıe den-
tiıfıkatıon mıt dort gefundenen Rollenvorbildern, urc die Selbstwahr-
nehmung und -darstellung WIEe auch urc die Fremdwahrnehmung in
den verschiedenen Kommunikationsformen und -foren eic unendlich
viele Möglıchkeıten der Kommunikatıiıon ZUr Verfügung. Dennoch bleibt

agen, welche (Aus-)Wırkungen diese Kommuntkatıon in unter-
schiedlichen virtuellen Kontexten und dıe intensive Internetnutzung auf
die Entwicklung des Selbst und dıie alur notwendıgen Aushandlungs-

zwıschen Selbst und Umwelt hat
Und schließlich ist darauf hinzuweisen, dass der Bıldungsbereich, gerade
weıl in uUuNnseTeTr Gesellscha immer mehr Bedeutung hat,
für dıe kırchlichen Jugendverbände eın bislang ungeahntes Potential da-
für bietet, ın einem weıtgehend institutionalısierten Kontext dennoch
Freiräume der (Selbst-)Entfaltung anzubieten und ermöglıchen. Ge-
chıeht 1€e6S$ ohne Rekrutierungs- und Miss1ionierungsabsicht, annn 6S

gelingen, ass hier die befreiende raft des Evangelıums erfahrbar wiırd.
Das gılt VOT em für den anztagsbereıch, da dort noch mehr als In
deren Feldern das relig1öse Engagement, z B kırchlicher Jugendver-
ände., mıt einem klar diakonisch ausgerichteten Engagement verknüp
werden ann und kann auch die Reich-Gottes-Botschaft Jesu und
damıt dıie ıtte des christlichen aubDens 1Im Kontext VonNn Bıldung als
lebenstauglıch und lebensnah ZU Iragen kommen.
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